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Die Rudolf-Steiner-Schulen beftirwor-
ten selbstverständlich die freie Schulwahl.
Es ist ein Grundrecht der Eltern, über
Ptlege, Erziehung und Ausbildung ihrer
Kinder zu entscheiden, das nicht nllr zu
gewähren, sondern durch Bund und Kan-
tone aktiv zu fördern ist. Schon zum 75.

.lubiläum der Rudolf-Steiner-Schulen ir-r
der Schweiz (2001) entstand das ,Basler
Manit'est,, in welchem wir die Behörden
auf diese Tatsache aufmerksam gemacht
haben. Das Thema ist in kurzer Zeit hoch-
aktuell geworden. Bis Ende des 18. Jahr-
hunderts war die Kirche fur die Schule zu-
ständig, im 19. Jahrhundert übernahm
der Staat die Verwaltung der Biidung und
I.reute im 21. Jahrhundert ist die Zivilge-
sellschaft zunehmend daran interessiert,
das Bildungsltesen (Erziehung und
Schulel selber zu gestalten. Viele Studien
zeigen, dass die Schulerfolge der Kinder
größer sind, \,venn sich die Eltern ftir die
Schule ihrer Kinder aktiv interessieren.
Dies ist für die Gegenwart eine ganze
wichtige Feststellung.

Es g ibt  in  der  Schweiz e ine soge-
nannte .passive' freie Schulwahl, die in
der Verfassur-rg verankert ist. Die Wal-rl ei-
ner pädagogischen Alternative zlr
Staatsschuie ist jedoch von der Geld-
börse abhängig, somit bleibt ein Großteil
der Eltern aus {rnanziellen Gründen von
dieser Möglichkeit ausgeschlossen. Das
ist nicht gerecht. Privatschulen in der
Schweiz müssen sich heute weitgehend
selbst f,nanzieren und damit Schulgeld
einfordern; dies schmälert die Wettbe-
werbsfähigkeit von Privatschulen ge-
genüber den kostenlosen staatl ichen
Schulen in erheblicheln Maße. Das Pri-
vatschulwesen kann unter diesen Um-
ständen seine Aufgaben und Werte nur
beschränkt wahrnehmer-r und entfalten.

Wir sind sehr dankbar, dass die Ini-
tiative .elternlobby.ch, etwas in Bewe-
gung gebracht hat, dadurch ist clas
Thema in die breite schweizerische Of-
fentlichkeit getragen worden, was schon

längst fällig w-ar. lVir sind froh darüber,
dass dieses Thema die Gerrüter erhitzt
und Diskussionen auslöst.

Wir wünschen uns, dass die Eltert.r
die Möglichkeit und das reale Recht be-
kommen, ein Schulprofi l frei auszu-
wählen (unabhängig von ihren finan-
ziellen Möglichkeiten), und dass die

leweil ige Pädagogik frei ausge-
übt werden kann. Wenn wir aber
durch eine Finanzierung auf
ganz best immte Elemente der
Waldorfpädagogik verzichter-r
müssten, so wtirden wir uns da-
gegen wehren. Echter Pluralis-
mus im Bildungswesen ist zur
Erhaltung einer demokratischen
Gesellschaft unerlässlich.

Itt attderen Lätulerrt lrot siclr ge-
zcigt, dass die freie Sc|tulv'nltl
eirte Qualitätssteigerwrg in ollerr
Sclrulen britryt. Sittd die Steiner-
Sclrulett fiir dieserr verstörkterr
\\'ettbewerb bereit?

Ja, sie standen ia schon von
Anfang an in einem Wettbe-
werb, iedoch in einem r.t ' irt-
schaftl ich ungerechten. Es ist ei-
gentlich ein Paradox, dass es in
der Schweiz imnter noch so viele
Rudolf-Steiner-Schulen gibtl Das
ist sicher eine Aussage über die

Qualität der Schulen und deren
Pädagogik, die nichts an Aktualität ver-
loren hat ,  denn d ie Hindernisse s ind
und waren immer sehr groß.

Wir denken, dass die freie Schulwahl
für die ganze Bildungssituation der
Schweiz eine reale Verbesserung wäre.

Wie gelt es den Stebrcr-Scluüen wirt-
sclrcftIiclr irr der Sclweiz? Kiitutett sie
*,eiterlt itr existieretr, nuclr v,etttr die freie
Schulwahl ietzt rt icltt komrnt?

Die Schulen mussten und müssen
immer wieder um ihre Finanzierung rin-
gen. Die freie Schulwahl lr ' 'ürde eine fi-
nanzielle Stabil ität bringer-r. Es hat sich
jedoch gezeigt, dass die Nachfrage da ist
und sogar an einigen Orten rvächst. Wir
sind zuversichtl ich, dass das Profi l einer
Rudolf-Steiner-Schule einem Bedürfnis

entspricht. Mit klaren und innovativen
Schulprolekten sind wir attraktiv und
konkurrenzfähig geblieben.

Kr i t ikpunkte

Die Kritiker der fi'eierr Scltttlt+,slrl operie-
rett mit heftigen Argwnertten. Köturterr
Sie zu eirtigert Stellwtg ttelurtetr?

Ja, sicher.

Die freie Sclrulwahl bedetLte eitre Aus-
Itöhluttg der Volksschule, wenrt rt iclrt so-
gor i lrr Ertde.

Das ist reine Propaganda. Das stimmt
nicht. Es gibt nirgendwo Ansätze dafür.
In Ländern, welche seit Jahren die freie
Schulwahl kennen ur-rd gute Erfahrr.rn-
gen damit gemacht haben, besuchen
weiterhin 80 bis 95 Prozent der Kinder
die nächstgelegene lblksschule. Solange

Robert Tlrortrus, seit  1976 Lt, lrrer in Zi ir i t ' l t .  Koor-
d i tt attt r de r kt doU -Ste i tr er -St' I t u I e t r i t r r I t' r S, I t tr t' i z
tt trd Lieclrtettsteitr  (seit  I996 t,  ()t 'scIr i t ' I r ts- Lttrd
Ktrtrstgeschiclttsleltrer atr Llt'r .\teliersclrule, Ziirich,
Co-Leiter des FPAS (Fortntttiott p(dagogique atr-
tlrntposophique rie Srrl.sse ronttutde), Beauftragter
, I  r '  r  RuJtt l f-S t ei l t ' r  -si lrrr/ t '  f  i i  r , l  i  <'  Öffe nt I  i  t  h I  s t  rbe i  t

die Volksschule gut ist, bleiben die Kin-
der auch.

Bilduttgsfente Sclriclrterr vtüretr vorr der
fie i e tt Sc I nr lw al tl übe rtb rdert.

Diese Argumentation hören wir im-
mer wieder. Wenn aber die verschiede-
nen Schulprofi le sachlich vermittelt
werden, dann interessieren sich diese
Eltern sicherlicl.r 'n'ermehrt dafür. Wir
würden auch aus der Nische, in welche
uns die Behörden gedrängt haben, her-
auskomnen und hätten die Möglich-
keit, bekannter zu werden. lVir haben in
der Vergangenheit versucht, mit der Eid-
genössischen Erziehungsdirektorenkon-
ferenz (EDK) diesbezüglich Gespräche
zu tühren, um Kinder aus bildungsfer-
nen Schichten aufzunehmen. Aber

Freie Schulwahl  in  der  Schweiz I  Ursula Remund Fink

I nd ivid ua I isieru ng verla ngt Vielfa lt
Bei  der  emot ional  geführ ten Diskussion um eine f re ie Schulwahl  in  der
Schweiz sehen sich die Privatschulen Vorurteilen und Klischees ausge-
setzt. Robert Thomas von der Koordinationsstelle der Rudolf-Steiner-
Schulen in  der  Schweiz und L iechtenste in schi lder t  d ie spezi f ische Si tua-
t ion der  Rudol f -Ste iner-Schulen und spür t  den Angsten und Hintergrün-
den der hitzigen Debatte nach.
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ohne finanzielle Unterstützung des Bun-
des oder des Kantons ist dies aussichtslos.

Der Zusanrtnerrhalt in den Qtrartiererr wiir-
de zuriickgelrcn.

Gibt es heute diesen Zusammenhalt
überhaupt noch? Es ist eine Tatsache, dass
in Quartierschulen mit hohem Ausländer-
anteil Eltern ihre Kinder in eine andere
Schule schicken.  Wenn es im gle ichen

Quartier verschiedene Schultypen gäbe,
würden die Eltern sicherlich bleiben und
sich viel mehr an den Profi len der Schulen
orientieren.

Freie Schttlwtrlrl fülrt zur Itrdividttolisie-
r ung wrd E r ttsol idari s i e rwrg.

Die Individualisierung ist eine unum-
kehrbare gesellschaftliche Entn'icklung hin
zu einer Zivilgesellschaft mündiger Bür

derholt auf diesen negativen Zusammen-
hang von Einkornmen und Bildungserfolg
in der Schweiz hin. Ende 2007 wurden die
Daten von über 180000 Schülern aus 27
Ländern anhand der Pisa-Resultate von
2003 analysiert und zusammengefasst. Die
Studie der OECD zeigte deutlich auf, dass
die Chancengleichireit vor allem dort
n'ächst, wo ein hoher Anteil staatlicher Gel-
der in nichtstaatliche Schulen fließt.

S i tr d Ste iner -Sc lrul el te r t r re icl ter rris Strirr f s-
schuleltern?

Es gibt eine Durchmischung: ein T'eil
unserer Elternschaft rnuss Verzicht leisten,
um ihren Kindern diese Schule zu ermög-
lichen; wir haben auch viele Alleinerzie-
hende, die sich knapp diesen Schultypr.rs
leisten können; es gibt jedoch auch Eltern,
die großzi.igigerweise dazu beitragen, dass

neue Solidarisierung. Ein beträchtl i-

* cher Teil unserer Elternschaft bestel'rt
l; übrigens aus Lehrern der Staats-

Hot die Arbaitsgerneinsclnft der kr
dttlf-5sri,rrr-tcltulett vor,,toch besser
in die Öffentlit'hkeit nt treten?

Wir erachten die freie Schulwahl
in erster Linie als ein Grundrecht cler
Eltern, diese müssen diesbeziigiictr ak-
tiv werden. Wir unterstützen es, !\:enn
die Eltern die Schule und das Bil-
dungsprofil wählen können. Aber wir
sind nicht primär an der Front, um ftir
die freie Schulwal-rl zu kämpfen.

Es gelrt jo ddt'Lttn, dsss eirre irrteres-
sie rte Öffentl i c' I tke it iibe r lraupt w i s -

setr korttr, doss die Steiner-Scltulerr
keitre fitrarrzielletr Elitesclrulen sind. DLts
ist fiir die Errtsclrcidturg fiir oder gegert die

fre ie Scltulw a I t I w iclrtig.
Die Auftlärung der Bevölkerung kann

nicht mit groß angelegter PR geschehen.
Unsere Präsenz in Internet (wrywv.steiner-

schule.ch) wird intensiv genutzt, alle Schu-
len haben eine Homepage, und es gibt
hrndierte Beiträge, die unsere Identität dar-
stellen. Wir wollen keine Mainstrearn-Be-
r{egung werden, das entspricht nicht dem
Ziel der Rudolf-Steiner-Schulen in der
Schweiz. Für uns geht es in erster Linie
urn das Kind, nicht um Finanzen, auch
nicht um äußeren Erfolg, sondern um
Menschenbildung.

Emot ional is ierung

Ein interessantes Phärrornerr ist die Emo-
tiorrclisierwtg der Debatte, obwolil es jo
viele Fnktert gibt: Lärrtler, die die freie
Sclrulwolrl ketuterr, Studiett. Wanntt gclrcrt
die Ernotitnren I t lclt?

Meiner Meinung nach hängt dies mit
der geschichtl ichen Entwicklttng zusam-
men. Die Schule gehört zum letzten Mo-
nopol des Staates und bedeutet Einfluss-
nahme und Macht .  Und wenn Macht
hinterfragt wird, dann entstehen viele
Emotionen. Die Volksschule entspringt ei-
nem wunderbaren sozialen Ideal. Der ge-
sellschaftl iche Kontext hat sich zwischen-
zeitl ich jedoch geändert und die Indi., ' i-
dualisierung verlangt heute eine Differen-
zierung der Bildungswege und -formen.

I I t t e re s s a n te nry c i s e I w tte a u c I t d i e D i.skrrs.s i-
on iiber die lr4aserrt eirre stork etnotiottsle
Kotnponente, die rnclt Artsiclrt vott Bent-
Irard Wirrgeier (vgl. ,Goetlreoruttn' Nr.
28/2008) donrit ztt ttur lnt, dass die Mo-
senr e irte rr krd fi i gen I r r d it, i dua I i s ieru ngs -

sclrub ltcv'irkt 'rt. l trt lgesellschaftl icltcrr Ralt-
trtetr sclrcirrt trrir das trrit der f i 'eietr Scltul-
w'slrl t i lrrrl i t ' l t  zu sein. Es .gelt uttr die Irrdi-
t ' idttolisierutrg.

Genaul Es ist die gleiche Situation. Man
kann heute nicht ein ldeal flächer-rdeckend
umsetzen. Die Zeit der totalitären Ideolo-
gie ist vorbei; ledes Kind ist anders. Und
die Eltern sollten ohne Ber-orrrundung die
Verantwortung für ihr Kind u'ahrnehmen
können. Sie können die fur ihr Kind ent-
sprechende Schule n'ählen, der Staat darf
dies heute nicht r.nehr ste-l lvertretend für
s ie tun.

Hoberr Sie detr Eirulruck, rirlss slc./r die ft'eie
Sclrulwaltl jetzt durclrsetzert *'ird?

Ich war ehrlich gesagt sehr erstaunt, als
wir die zahlreichen Echos in den Zeitungen
lasen, das hat mich doch überrascht. Vor
einem Jahr habe ich gedacht, dass die Tä-
tigkeit der ,elternlobby' für eine .fernere'
Zukunft istl In den letzten acht bis zehn
Monaten ist die freie Schulwahl in der Of-
fentlichkeit zu einem wichtigen Tl.rema ge-
n'orden. Entscheiclend ist fur micl-r vor al-
Iem die Auseinandersetzung rrrit der Frage,
die durch alle Parteien hindr,rrchgeht. Das
bildet Bewusstsein, und ich hoft'e sehr, dass
dieses öffentl iche Bewusstsein baid Aus-
wirkungen auf die Verwirklichung dieses
Grundrechtes der Eltern haben rvird. I

-  Vgl .  Di rk  Randol l ,  Heiner  Barz(Hrsg.) :Bi ldung
und Lebensgestaltung ehemaliger Schüler von
Rudolf Steiner Schulen in der Schweiz. Eine Ab-
solve nte n bef ra g u ng, Kulturwissenschaft liche
Bei t räge der  Alanus Hochschule für  Kunst  und
Cesel lschaf t ,  Band z,  Frankfur t  am Main 2oo7.
sowie: Heinz Zimmermann, Robert Thomas:
Die Rudolf Steiner Schulen in der Schweiz. Eine
Dokumentation, herausgegeben von der Ar-
bei tsgemeinschaf t  der  Rudol f  Ste iner  Schulen
in der  Schweiz und L iechtenste in 2oo7.

!,5 ,rS""* gf r
schule.-

Robert T I to t na 5 ; " D ie It ttl i v i I ua I i s i t' I u | | g t't' t I Lt I t {t
heute eirre Differenzierutrg der Bi ldrrt tgsv'age urrd
-fonttert. .

ger. Solidarität im modernen Sinn ist nicht
vom Staat Verordnet, sondern entsteht aus
Freiheit, rt ie der große Anteil freirvil l iger
Arbeit zeigt, die in der Schrveiz heute al-
leine im sozialen Bereich seleistet wird.

Schreckgespenst
Zwei klassengesellschaft

Wie Utnfrngeergebtrisse zeigett, ist die Sor-
ge irr der Bevölkeruttg betrticlrtliclr, dttss
rtrit der freietr Sclrulwsli l eitte Zweiklasserr-
gesellscltttft ettstelrctr wiirde. Ist die Sorge
bereclrtigt?

Entscheidend fur die Bevölkerung ist die
Chancengle ichhei t .  Die Dominanz der
staatlichen Bildungsangebote und der staat-
lichen Finanzierung trugen in der Schweiz
in der Vergangenheit nicht dazu bei, dass
die soziale Ungerechtigkeit beseitigt und
die Chancengleichheit erl-röht werden
konnte. Auch die OECD (Organisation für
wirtschaflliche Zusarnmenarbeit und Ent-
wicklung) wies in den letzten Jahren wie-
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Initiative
Viele Länder Europas kennen die freie Schulwahl, doch in der Schweiz war
sie lange ein Tabuthema. Mehrfach wurde die Init iative durch Verstöße ge-
gen verfassungsmäßig vorgeschriebene Fristeinhaltungen zur Behandlung
von Volksinit iativen verzögert. Doch jetzt steht im Kanton Baselland die Ab-
stimmung der Schulwahl-lnit iative fast vor der Tür, wohl am 3o. November
zoo8 wird sie vor das Volk kommen. Pia Amacher. Präsidentin von <eltern-
lobby.ch,, antwort auf Fragen zur aktuellen bildungspolit ischen Situation.

as Thema f'reie Schulwahl wird irr
letzter Zeit breit irr den Medietr
wrd irr der Politik diskutiert. Wie

ist der aktuelle Stand?
Am 30. November wird mit großer

Wahrscheinlichkeit die erste Abstim-
mung in Baselland zur Schulwahl-lni-
tiative Ca, Bildungsviefalt für alle, statt-

Pia Amacher, Prüsiderrt in t 'ut ,eltcntlob-
by.clt,: Die Clrartcerrgereclrtigkeit der Kin-
t ler irn sclrtyt ' izeriscltert BiIdurtgswesen ist
weiterl t i r t  orn Sinkert

f inden. In den Kantonen Appenzell
Außerrhoden, Aargau, Basel-Stadt, Bern,
Genf, Luzern, Solothurn, Thurgau,
Waadt und Zürich laufen die Vorberei-
tungen fur formulierte Verfassungs- oder
Gesetzesinit iativen. Die kantonalen Ini-
tiativkomitees sind zum Teil schon fer-
tig aufgestellt mit Vertretern verschie-
dener Parteien, Elternorganisationen
und anderer Verbände und mit Lehr-
personen. Alle Mitglieder sind als Eltern
im Komitee.

Das Tlwns fristete latrge eirr stiefinüt-
terliches Daseitt. Wie kam es schliefSliclt
zu diesem storkert hrteresse?

Bis jetzt war die freie Schulwahl für
alle innerhalb aller Schulen ein Tabu-
thema in der Schweiz. Mit unserer ge-
samtschweizerischen Petition vor tünf

Jahren wurden wir nicht ernst genom-
men, weil eine Bittschrift nicht zu einer

Abstimmung führt. Die Petit ion hat
dazu geführt, dass wir den Verein ,e1-
ternlobby.ch' gegründet und den Boden
für die kantonalen Verfassungsinitiati-
ven vorbereitet haben. Die Bildungsho-
heit hat der Kanton, deshalb ist es wich-
tig, dass wir in mehreren Kantonen
Initiativen lancieren, um gesamt-
schweizerisch ernst genommen zu wer-
den.

In allen schweizerischen Parteien
wurde über die freie Schulwahl disku-
tiert und Position bezogen. Erstaunlich
ist, dass wir in allen Parteien Beftirwor-
ter und Gegner haben. Gesamthaft lässt
sich sagen, dass die l inksstehenden Par-
teien eher dagegen sind, weil sie sich all-
gemein für mehr Staat einsetzen.

Welclrc Sclritte stelrcrr als Nöcltstes att?
In Baselland haben die Vorbereitun-

gen für den Abstirnmungskampf be-
gonnen. Andere Kantone versuchen

letzt, möglichst schnell mit der Unter-
schriftensammlung zu beginnen, weil
wir dadurch auch in Basel-Land mehr
Gewicht erhalten und nicht als Einzel-
kämpfer dastehen. Ganz wichtig ist die
Aufklärungsarbeit in den Medien und
bei Politikern und Verbänden. An ver-
schiedenen Orten der Schweiz lverden
Podien und Foren stattfinden.

Was sirrd die Hintergriinde fiir die Ver-
sclriebwrg des Abstitnmwrgstennirts itr
Bosellartd?

Warum die Volksabstimmung verfas-
sungswidrig und ohne Begründung auf
unbestimmte Zeit verschoben wurde,
wissen wir nicht. Die Verfassungsinit ia-
tive ist jetzt für den 11. September im
Landrat traktandiert und deshalb neh-
men wir an, dass die Volksabstimmung
am 30. November 2008 stattf inden
wird.

Die Regierung von Baselland hat ei-
nen Gegenvorschlag ausgearbeitet für
eine Subventionierung durch die staat-
lichen Schulträger an das Schulgeld von
Eltern, deren Kinder eine nichtstaatl i-
che Schule besuchen, von iährlich 4000
Franken pro Kind. Der zweite Gegen-
vorschlag kommt von der Bildungs-

Aussclmitt eines Flyers der ,eltenilobby,

kommission und beinhaltet eine Erhö-
hung der kantonalen Subventionen von

fährlich 2000 Franken auf jährlich 2500
Franken pro Kind. Die .elternlobby'und
das Init iativkomitee sind gegen beide
Gegenvorschläge.

Wie sclrätzert Sie clie Stimmurrr irr der
Bevölkerurrg eitr?

Viele Eltern und Lehrpersonen sind
unzufrieden mit den vielen diktatorisch
aufgezwungenen Reformen und Vor-
schriften, die von allen übernommen
werden müssen. Die Chancengerechtig-
keit der Kinder im schlveizerischen Bil-
dungswesen ist weiterhin am Sinken.
Bildung wird immer mehr zu einer Frage
des Geldes.  Vie le El tern machen d ie
Faust  im Sack.  Laut  e iner  gesamt-
schweizerischen,Beobachter,-Umfrage
im Juni 2008 finden 43,2 Prozent die
freie Schulwahl eine gute Idee, -15,-l Pro-
zent nicht. Da wir noch nicht in alien
Kantonen Aufklärungsarbeit gemacht
haben,  könnte Basel land a ls  Pionier-
kanton mit Schulwahlfreiheit in die
Schulgeschichte eingehen. I

,elternlobby.ch' ist ein gemeinnütziger Ver-
e in,  pol i t isch und konfessionel l  neutra l .  Z ie l
desVereins is t  es,dass a l le  El ternf re i  und un-
abhängig von Einkommen und Status zwi-
schen den e inzelnen Staatsschulen und
nichtstaat l ichen d ie jenige wählen können,
d ie den Bedürfn issen und Begabungen ihrer
Kinder am besten entspr icht .  Nur e in v ie l fä l -
t iges Bi ldungsangebot  kann den unter-
schiedl ichen Bi ldungsbedürfn issen der  Kin-
der  und Jugendl ichen gerecht  werden.  Mi t -
g l ieder  s ind El tern,  deren Kinder s taat l iche
und n ichtstaat l iche Schulen besuchen.
Aktivitäten des Vereins: Der Verein wurde
zooz gegründet  und is t  se i ther  s tändig am
Wachsen.  lm Herbst  zoo3 hat  derVerein der
e idgenössischen Bundesversammlung e ine
Petit ion mit 4oooo Unterschriften überge-
ben.  Die e idgenössische Bundesversamm-
lung hat  d ie Pet i t ion abgelehnt  unter  ande-
rem mit  der  Begründung:  uBi ldung is t  Kan-
tonshohei tu.  Wei tere ln format ionen:
www.elternlobby.ch oder www.lobbypa-
rents.ch.
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